






Das heißt, eine sichere Bindung för-
dert in jedem Alter auch die Un-
abhängigkeit des Kindes. Denn erst 
wenn ein Kind sich sicher fühlt, kann 
es einen Schritt weiter gehen und 
angstfrei und neugierig seine Umwelt 
erkunden. 

Ohne sichere Bindung ist  
die Fähigkeit zur Erkundung 

der Welt, zur Entwicklung  
von Selbstständigkeit und 
Autonomie eingeschränkt. 

Vertrauensvolle Beziehungen bilden 
den schützenden Rahmen, in dem 
neue Fähigkeiten (z.B. Emotionsregu-
lation) gelernt und eingeübt werden 
und fördern damit die Selbstständig-
keit des Kindes. Dabei ist Feinfühlig-
keit im Umgang mit den kindlichen 
Bedürfnissen die wichtigste Voraus-
setzung um eine vertrauensvolle 
Beziehung zum Kind aufzubau-
en und aufrechtzuerhalten.

Während Säuglinge 
und Kleinkinder ihr 
Bindungsverhal-
ten noch 

sehr direkt durch Schreien und An-
klammern ausdrücken, sind Kinder 
ab dem Kindergartenalter zu vielfäl-
tigeren Äußerungen ihrer Bindungs-
bedürfnisse in der Lage und können 
auch sprachlich ihre Bedürfnisse 
immer besser äußern. Im Gegensatz 
zu den ersten Lebensjahren wird Bin-
dungsverhalten mit zunehmendem 
Alter zwar nicht mehr so häufig ge-
zeigt – das Bedürfnis nach Unter-
stützung und Sicherheit bleibt je-
doch genauso wichtig. Oft wird auch 
in diesem Alter noch Körperkontakt 
gefordert, manchmal drückt sich 
ein aktiviertes Bindungssystem aber 
auch durch anderes Verhalten aus, 
wie altersuntypisches, unreifes Ver-
halten, aggressives Verhalten oder 
Rückzug. Auch hinter »unangepass-
tem« Verhalten und »schlechtem« 
Benehmen verbirgt sich sehr häu-
fig der Wunsch nach Sicherheit und 

emotionaler Verbundenheit 
(vgl. Marvin, Britner & Rus-

sell, 2016).

Feinfühligkeit bedeutet, die kind-
lichen Signale wahrzunehmen, sie 
richtig zu interpretieren und prompt 
und angemessen darauf zu reagie-
ren. Dies setzt voraus, das Kind als 
eigenständige Person mit eigenen 
Gefühlen, Wünschen, Bedürfnisse 
und Absichten zu sehen und wert-
zuschätzen, sowie die Bereitschaft, 
sich in das Kind hineinzuversetzen, 
sich auf das kindliche Erleben einzu-
lassen und die Welt aus der Perspek-
tive des Kindes zu sehen. Die Bin-
dungstheorie betrachtet kindliches 
Verhalten dabei immer aus der 
Beziehungs-
perspektive. 

Das kindliche Verhalten wird als eine 
Form der Kommunikation verstan-
den, dem der Wunsch nach einem 
Gefühl der emotionalen Verbunden-
heit zugrunde liegt. So wird es mög-
lich, das Verhalten und die Gefühle 
des Kindes besser zu verstehen und 
angemessen darauf zu reagieren. 
Versucht man, sich in das Kind hin-
einzuversetzen, um »die Welt mit den 
Augen des Kindes zu sehen«, dann 
wird das kindliche Verhalten oft viel 
verständlicher und auch für die Be-
treuungspersonen annehmbarer. 

Kinder, die sich in ihrem  
emotionalen Erleben wahr-
genommen und verstanden 

fühlen, lernen mit ihren 
eigenen Gefühlen umzuge-
hen und verhalten sich in 

der Folge deutlich koopera-
tiver als Kinder, deren Ge-

fühle falsch verstanden oder 
sogar ignoriert werden.

Feinfühligkeit bedeutet,  
Grundbedürfnisse erkennen
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Feinfühligkeit bedeutet, für 
das Kind zur sicheren Basis 
und zum sicheren Hafen zu 
werden

Abbildung 2. Kreis der Sicherheit: Sichere Basis und Sicherer Hafen (vgl. Cooper, Hoffman, Marvin & 
Powell, 2000)

Wenn das Kind wohlauf ist, wird die 

Betreuungsperson zur sicheren Ba-

sis, von der aus das Kind die Welt 

erkundet. (vgl. Abbildung 2). Sie ist 

aufmerksam und emotional verfüg-

bar und ermutigt das Kind zur Ent-

deckung der Welt, bietet, wenn nö-

tig, Hilfe und Unterstützung an und 

freut sich mit dem Kind über seine 

neuen Entdeckungen und Abend-

teuer (obere Hälfte des Kreises). 

Wenn das Kind sich unwohl fühlt, 

wird die Betreuungsperson zum 

sicheren Hafen, 

in den das Kind jederzeit einlau-

fen und emotional auftanken kann 

(untere Hälfte des Kreises). Wich-

tig ist hierbei die Unterstützung bei 

der Organisation und Regulation der 

Gefühle. 

Das Kind muss sich  
willkommen fühlen und das  

Gefühl bekommen, dass  
es beschützt, getröstet und  

verstanden wird. 

Entscheidend ist in beiden Fällen, 

dass die Betreuungsperson im-

mer stärker und erfahrener ist 

als das Kind. Das Kind muss 

sich darauf verlassen kön-

nen, dass die Betreuungsperson, 

wenn nötig, die Führung und Lei-

tung übernimmt, um das Kind vor 

Gefahren zu schützen, ihm Halt zu 

geben und ihm dabei zu helfen, sei-

ne Gefühle zu organisieren.

Je besser es den Betreuungsperso-
nen gelingt, feinfühlig auf die emo-
tionalen Bedürfnisse des Kindes 
zu reagieren, umso eher wird sich 
die Beziehung im Laufe der Zeit in 
Richtung Partnerschaftlichkeit und 
selbstbestimmte, aktive Kooperation 
entwickeln. Wenn die Betreuungs-
person die kindlichen Bedürfnisse 
jedoch dauerhaft falsch interpretiert 
(z. B. zu viel Nähe einfordert, wenn 
das Kind die Welt erkunden will; oder 
Zurückweisung, wenn das Kind Nähe 

und Unterstützung sucht) oder sogar 
ignoriert (z. B. aus der Angst heraus, 
das Kind zu sehr zu verwöhnen), oder 
wenn das Kind niemanden hat, an 
den es sich mit seinen Bedürfnissen 
wenden kann, so ist das für das Kind 
sehr schmerzhaft. Dies kann zu be-
lastenden Auseinandersetzungen 
und anhaltenden Konflikten in der 
Beziehung führen, die die Entwick-
lung des Kindes beeinträchtigen kön-
nen.
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Es ist also entscheidend zu versu-
chen, die kindlichen Bedürfnisse aus 
der Sicht des jeweiligen Kindes zu 
verstehen. So wird schnell klar, es 
gibt keine allgemeinen Verhaltensre-
geln, die für alle Kinder gleicherma-
ßen funktionieren. 

Feinfühliges Verhalten setzt 
immer voraus, auch die  

Persönlichkeit, die individu- 
ellen Interessen und den  

Entwicklungsstand des Kindes 
zu berücksichtigen.

Kinder unterscheiden sich stark in 
ihrer Persönlichkeit und darin, wie sie 
mit neuen Situationen (z. B. dem Ein-
tritt in die Krippe oder den Kindergar-
ten) umgehen, wie sie ihre Beziehun-
gen gestalten und wie sie am liebsten 
ihre Zeit verbringen. Allen gemeinsam 
ist jedoch der Wunsch nach einem 
Gefühl der emotionalen Verbunden-
heit mit ihrem Umfeld, in dem sie so 
akzeptiert werden, wie sie sind. Es 
wäre also ein Fehler, ein Kind, das 

sich gerne draußen bewegt, ständig 
an den Basteltisch zwingen zu wol-
len, einem Kind, das sich in der Ge-
sellschaft von andern Kindern am 
wohlsten fühlt, vorzuhalten, dass es 
sich nie alleine beschäftigen kann, 
oder ein schüchternes Kind, das in 
neuen Situationen zunächst gerne im 
Hintergrund ist, ständig zu ermutigen, 
sich doch aktiv zu beteiligen. Durch 
solche (häufig gut gemeinten) Versu-
che entsteht bei Kindern nur allzu 
leicht das Gefühl, dass sie so, wie sie 
sind, nicht in Ordnung sind, und sie 
fangen an, sich für ihre Gefühle, 
Wünsche und Bedürfnisse zu schä-
men, was die Entwicklung eines sta-
bilen Selbst- und Identitätsgefühls 
erheblich beeinträchtigen kann.

Feinfühligkeit bedeutet, die 
Individualität des Kindes zu 
berücksichtigen
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Die ersten Lebensjahre 

Insbesondere in den ersten Lebens-
jahren bedeutet Feinfühligkeit daher 
die kontinuierliche Unterstützung bei 
der Regulation der wechselnden Er-
regungsniveaus und der emotiona-
len Befindlichkeit des Kindes (Sroufe, 
1996). Feinfühligkeit setzt daher vor-
aus, offen und aufmerksam zu beob-
achten, in welchem Zustand das Kind 
sich vermutlich befindet. Inwieweit 
Säuglinge und Kleinkinder interak-
tionsbereit und ihrer Umwelt gegen-
über offen sind oder inwieweit sie 
überfordert und belastet sind, lässt 
sich an den Feinzeichen ihres jewei-
ligen körperlichen und emotionalen 
Verhaltensausdruck ablesen (z.B. 
aufmerksamer Blickkontakt, ruhige 
Atmung, gähnen, weinen) (Ziegenhain 
et al., 2010). Die Feinzeichen infor-
mieren darüber, in welchem Zustand 
ein Kind sich gerade befindet und 
inwieweit das Kind in einer jeweili-
gen Interaktionssituation mit seinen 
Regulationskompetenzen alleine zu-
rechtkommt, oder inwieweit es Hilfe 
und Unterstützung bei der Regulation 

seines Verhaltens und seiner Gefühle 

benötigt. In sicheren Bindungsbezie-

hungen unterstützen Bezugsperso-

nen die physiologische, emotionale 

und Verhaltensregulation der Säug-

linge und Kleinkinder konstant und 

verlässlich – häufig im Körperkontakt  

–  und bieten dadurch dem Kind eine 

externe Regulationshilfe. Die externe 

Organisation negativer Gefühle führt 

zu emotionaler Sicherheit. 

Das Kind lernt über die  
externe Regulation seiner 
Gefühle durch die Bezugs- 
person mit der Zeit sich  

zunehmend selbst (intern)  
zu regulieren – das braucht  

Zeit und Übung.

Natürlich können nicht alle schmerz-

lichen und unangenehmen Erfahrun-

gen (z.B. Krankheiten, Frustration) 

vom Kind ferngehalten werden. Nicht 

alle Probleme können verhindert oder 

gelöst werden. Hilfreich für das Kind 

ist dabei aber, die Nähe und Fürsorge 

Feinfühligkeit bedeutet, 
gemeinsam intensive 
Gefühle regulieren

der Bezugsperson in der überwiegen-
den Mehrheit der Situationen zu spü-
ren (vgl. Beebe et al., 2010; Beebe & 
Steele, 2014).

Das Kindergartenalter

Die Kompetenzen und Verhaltens-
weisen von Säuglingen und Klein-
kindern entwickeln und verändern 
sich rasant. Damit verbunden sind 
jeweils unterschiedliche Erlebens- 
und Verarbeitungsweisen der Kinder. 
Betreuungspersonen sind daher he-
rausgefordert, sich auf die entwick-
lungsabhängigen Bedürfnisse ihrer 
Kinder immer wieder neu einzustel-
len und ihr feinfühliges Verhalten 
auf die jeweilige Entwicklungsstufe 
des Kindes anzupassen. Das Kinder-

gartenalter ist geprägt 
von einem ständi-

gen Schwanken 
zwischen dem 

Wunsch nach 
Nähe und 

Unterstützung und dem immer stär-

ker werdenden Wunsch, Dinge zu 

entdecken, Dinge selbst anzupacken, 

selber zu machen und zu lösen. Oft 

kommt es hierbei zu negativen Emo-

tionen wie Wut, Frustration, Überfor-

derung aber auch Angst vor Neuem. 

Kinder können ihre starken Gefüh-

le noch nicht alleine regulieren und 

brauchen daher Hilfe bei der Regu-

lation ihrer Gefühle. Das Kindergar-

ten- und Grundschulalter ist eine be-

sonders wichtige Entwicklungsphase, 

den Umgang mit Gefühlen zu lernen. 

Die wachsenden sprachlichen Fähig-

keiten ermöglichen dem Kind zu-

nehmend, seine Gefühle detailliert in 

Worte zu fassen und verbal zu kom-

munizieren. Dies ist ein entscheiden-

der Entwicklungsschritt auf dem Weg 

zur selbstständigen Regulation von 

Gefühlen. 

Feinfühligkeit bedeutet  
deshalb, als Bindungsperson 

immer wieder die Verbindung 
zwischen der Gefühls- und  

Gedankenwelt des Kindes und 
der äußeren Realität herzu-

stellen.

Außerdem muss das Kind durch Trost, 

Ermutigung und häufig auch Köper-

kontakt darin unterstützt werden,  
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Eine der wichtigsten Aufgaben von Eltern, pädago-

gischen Fachkräften und Lehrpersonen besteht 

also darin, Kinder zu ermutigen, frei ihre Gefühle 

in der Beziehung auszudrücken und darüber 

zu sprechen. So lernt das Kind seine Gefühle zu 

verstehen und einzuordnen. Gleichzeitig macht 

es die Erfahrung, dass es seine Gefühle auch mit 

anderen teilen kann. 

Wenn ein Kind regelmäßig die Erfahrung macht, 

dass es in allen seinen Gefühlen gesehen und ernst 

genommen wird, lernt es diese als Teil von sich zu 

akzeptieren. 

Der Erwerb der Fähigkeit zur Emotionsregulation 

braucht allerdings viel Zeit und Übung und vor 

allem die verlässliche und feinfühlige Unterstüt-

zung einer Betreuungsperson.

intensive Gefühle zu bewältigen, 
wenn es dabei an seine eigenen 
Grenzen stößt. So fühlt 
sich das Kind wahr-
genommen und 
v e r s t a n d e n 
und lernt mit 
der Zeit sei-
ne positiven 
wie negati-
ven Gefüh-
le als einen 
wichtigen Teil 
von sich selbst an-
zunehmen und ange-
messen zum Ausdruck zu bringen. 

Wenn ein Kind regelmäßig die Erfah-
rung macht, dass es in allen seinen 
Gefühlen gesehen und ernst ge-
nommen wird, lernt es diese als 
Teil von sich zu akzeptieren. 
Gleichzeitig erfährt das 
Kind, dass es seine Ge-
fühle auch mit ande-
ren teilen kann. Aus 

dieser Erfahrung entwickelt sich all-
mählich die Fähigkeit, Gefühle zu re-
flektieren sowie die Erkenntnis, dass 

sich Gedanken und Gefühle 
auch verändern lassen und 

selbst intensive Gefüh-
le zu bewältigen sind. 
Durch die wiederholten 
Regulationserfahrungen 
durch die Bindungsper-

son lernt das Kind zu-
nehmend selbstständig 

damit umzugehen. Der Er-
werb dieser Fähigkeit braucht 

allerdings viel Zeit und Übung und 
vor allem die verlässliche und fein-
fühlige Unterstützung einer Betreu-
ungsperson.

Das Kind 
muss durch Trost, 
Ermutigung und 

Köperkontakt darin 
unterstützt werden,  
intensive Gefühle 

zu bewältigen.
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Feinfühligkeit bedeutet zumindest im 
ersten Lebensjahr, dem Baby das zu 
geben, was es seinen Äußerungen 
nach gerade möchte (Becker-Stoll, 
Beckh & Berkic, 2018). Ab 
dem zweiten Le-
bensjahr kommt 
es auch vermehrt 
zu Situationen, in 
denen Betreu-
ungspe rsonen 
den Wünschen ei-
nes Kindes nicht 
mehr uneingeschränkt 
nachkommen können und es 
notwendig wird, manchmal auch 
Grenzen zu setzen. Wichtig ist dabei 
vor allem, Grenzen im Sinne des Kin-
des zu setzen, sodass seine emotio-
nalen Grundbedürfnisse dabei so 
wenig wie möglich eingeschränkt 
werden.

Den typischen herausfordernden Ver-
haltensweisen von Kleinkindern und 
Kindergartenkindern liegen das wach-
sende Bedürfnis nach Autonomie und 
das zunehmende Streben nach Un-
abhängigkeit und Selbständigkeit zu-
grunde. Dass man dem Kind Grenzen 
setzt, ist ein normaler und wichtiger 

Bestandteil im täglichen Leben. Gren-
zen sind wichtig für die Entwicklung 
der Kinder, denn sie bieten Schutz vor 
Gefahren, sowie Orientierung und 

Struktur beim Erkunden der Welt. 
Wichtig ist es dabei, vernünfti-

ge Grenzen liebevoll im Sin-
ne der Kinder zu setzen 
und ihre Grundbedürfnis-
se zu achten, um die 
Selbstbestimmung und 

den Wunsch nach Autono-
mie der Kinder möglichst we-

nig einzuschränken.

Manche Grenzen haben eine unmit-
telbar schützende Funktion. Wenn sie 
nicht eingehalten werden, führt das 
zu natürlichen Konsequenzen (z.B. 
wenn man nicht schaut, bevor man 
über die Straße geht, besteht die Ge-
fahr eines Unfalls). Diese Konsequen-
zen müssen beim Setzen der Gren-
zen erklärt werden. Durch das Setzen 
von Grenzen lernt das Kind außer-
dem seine Bezugsperson besser ken-
nen und kann Situationen und Inter-
aktionen besser einschätzen (z.B. 
persönliche Grenzen wie Wertvor-
stellungen oder der Schutz persönli-
cher Gegenstände). 

Feinfühligkeit heißt, ange-
messene Grenzen setzen

Manche 
Grenzen haben 

eine unmittelbar 
schützende 
Funktion.
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Manche Grenzen 
sind dabei fest 
und unverrück-
bar (z.B. Papas 
Plattensamm-
lung ist tabu), 
andere sind je 
nach Situation 
veränderlich (z.B. 
bei der Oma darf 
man fernsehen 
etc.). Grenzen und 
Regeln ermöglichen 
zudem ein harmoni-
sches Miteinander in 
einer sozialen Gemein-
schaft. 

Das Zusammenleben in  
einer Gemeinschaft, sei es  
in der Familie oder in der 
Betreuungseinrichtung,  

erfordert, die Bedürfnisse  
von vielen verschiedenen 

Personen aufeinander  
abzustimmen. 

Diese Regeln sollten idealerweise so 
aussehen, dass sie den Bedürfnissen 
von allen Beteiligten so gut wie mög-
lich gerecht werden. 

Aus Erziehungsgründen 
künstlich Frustrationen 
herbeizuführen (z.B. aus 
der Angst heraus, das 
Kind sonst zu sehr zu 
verwöhnen), ist nicht 
empfehlenswert und 

kann die Entwicklung be-
hindern. Ganz im Gegenteil: 

Ein Kind wird Grenzen umso 
besser akzeptieren und sich ko-
operativer verhalten, je besser 
seine emotionalen Grundbe-
dürfnisse erfüllt sind. Damit 
man einem Kind auf feinfühlige 

Weise Grenzen setzen kann, muss 
man also seinen individuellen Ent-
wicklungsstand berücksichtigen. 

Es ist wichtig, sich die Situation aus 
der Perspektive des Kindes vorzustel-
len (seine Sicht der Dinge, seine Ei-
genarten, seine Fähigkeiten und Be-
grenzungen) und die Bedürfnisse des 
Kindes im eigenen Gesamtplan zu 
berücksichtigen 
(z.B. wenn es 
hungrig, müde 
oder unter-
nehmungs-
lustig ist).

Dadurch kann man viele Konflikte 
entschärfen, indem z.B. nicht gerade 
in Situationen etwas geplant ist, was 
den Bedürfnissen des Kindes wider-
spricht. Wenn Bezugspersonen zu-
gänglich bleiben, aufmerksam und 
beschützend sind, dabei aber auf die 
notwendigen, schützenden Grenzen 
bestehen, vermitteln sie dem Kind Si-
cherheit in seinen Bindungen und 
beim Erkunden der Welt. Feinfühliges 
Verhalten ist somit ein Vorbild für Ko-
operationsbereitschaft zwischen un-
gleichen Partnern. 

Dabei ist es wichtig, als 
Eltern oder Fach-
kraft zwischen 

kindlichen 
Wünschen und 

(emotionalen) 
Bedürfnissen zu 
unterscheiden. 

Wenn das Bindungsverhaltenssystem 
des Kindes aktiviert ist und das Kind 
Trost und Schutz sucht (z.B. weil es 
mit einer Situation alleine überfordert 
ist), dann sollte man dieses Bedürfnis 
so gut wie möglich erfüllen. Auf der 
anderen Seite ist es nicht immer 
sinnvoll jedem Wunsch des Kindes  
(z. B. weiter vorlesen, weil die Ge-
schichte gerade so spannend ist) 
nachzukommen. Mit zunehmendem 
Alter sind Kinder zugänglicher für 
Begründungen, Verhandlungen und 
Versprechungen, sie können mit Ver-

zögerungen umgehen und 
verstehen, dass sie 
vielleicht noch kurz 
warten müssen. Wün-
sche sind ein gutes 
Übungsfeld, um den 

Umgang mit Frustratio-
nen zu üben, Bedürfnis-
aufschub zu lernen und 
Kompromisse zu schlie-
ßen.
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Forschungsergebnisse zeigen: Fein-
fühliges Verhalten lässt sich lernen. 
Um Feinfühligkeit zu lernen, ist es 
wichtig, sich die Verhaltensmuster 
dem Kind gegenüber bewusst zu ma-
chen, diese zu reflektieren und wenn 
nötig zu verändern. Ein erster Schritt 
dabei ist, sich bewusst zu machen, 
wodurch das eigene Verhalten ge-
prägt ist. Hierzu zählen beispielswei-
se die Erfahrungen aus der eigenen 
Kindheit, intuitives Wissen, wie man 
mit dem Kind umgeht, Wissen aus 
Ratgebern, dem Internet oder von 
Kinderärzten, Ratschläge von Familie 
und Freunden – und bei pädagogi-
schen Fachkräften insbesondere 
auch das Wissen aus der Ausbildung. 
Feinfühliges Verhalten sollte dabei je-
doch auf keinen Fall unter Leistungs-
aspekten verstanden werden, es ist 
vielmehr eine Grundhaltung, die man 
sich aneignen kann.

Im Umgang mit kindlichen Gefühlen 
haben insbesondere die eigenen 
Kindheitserfahrungen einen starken 
Einfluss auf das Erziehungsverhalten. 
Manchmal bringen Kinder Gefühle 
zum Ausdruck, die unangenehm sind 
oder großes Unbehagen auslösen. 

Eine häufige Reaktion ist, sich von 
diesen Gefühlen zu distanzieren oder 
zu versuchen, diese Gefühle nicht zu 
beachten. Der Grund dafür ist, dass 
die Gefühle unserer Kinder häufig 
starke Gefühle in uns selbst auslö-
sen. Wenn Bezugspersonen nicht in 
der Lage sind, auf (bestimmte) Ge-
fühle von Kindern einzugehen, fangen 
die Kinder an, diese Gefühle zu ver-
stecken oder sich wegen dieser Ge-
fühle zu schämen. So bringen wir 
unseren Kindern bei, Angst vor Ge-
fühlen zu entwickeln oder sich auf-
grund von Gefühlen zu schämen, die 
eigentlich ganz normal und gesund 
sind.

Dieser negative Kreislauf lässt sich je-
doch unterbrechen: Indem man seine 
eigene Geschichte und Gefühle re-
flektiert und versucht zu verstehen, 
was ein Kind braucht, kann man den 
Einfluss eigener Erfahrungen verrin-
gern oder sogar ausschalten. Hierbei 
ist wichtig zu lernen, bewusst, acht-
sam und feinfühlig mit den eigenen 
Gefühlen und Bedürfnissen umzuge-
hen – das ist Voraussetzung für einen 
feinfühligen Umgang mit dem Kind.

Feinfühliges Verhalten kann 
man lernen

Die zusammenfassend dargestell-
ten Inhalte zum Thema Bindung und 
Feinfühligkeit sind ausführlicher be-
schrieben im Buch »Bindung – eine 
sichere Basis fürs Leben« (Becker-
Stoll, Beckh & Berkic, 2018) für die Al-
terstufen 0 bis 6 Jahre sowie für das 
Kindergartenalter in der Broschüre 
»Feinfühligkeit von Eltern und Erzieh-
erInnen – Beziehungen mit Kindern 
im Alter von 3 bis 6 Jahren gestalten« 
(Beckh, Berkic & Mayer, 2016; verfüg-
bar unter www.ifp.bayern.de) und für 

das Grundschulalter in der Broschüre 
»Feinfühligkeit von Eltern und Päda-
gogInnen in Schulen und Horten – 
Beziehungen mit Kindern im Grund-
schulalter gestalten« (Berkic & Mayer, 
2019; verfügbar unter www.ifp.bayern.
de). 

Insgesamt gilt: Es geht nicht darum, die kindlichen 
Bedürfnisse immer perfekt zu befriedigen. Es geht vielmehr 

darum, einerseits eine wohlwollende, empathische 
Grundhaltung gegenüber Kindern und ihren Bedürfnissen 

zu entwickeln. Andererseits ist es wichtig, sich selbst, 
seine Geschichte und seine eigenen »blinden Flecken« 

immer besser kennenzulernen sowie sich selbst gegenüber 
eine wertschätzende und wohlwollende Grundhaltung

 zu erarbeiten.
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Diese Reflexionskarten können dazu anregen, im 
Team oder im Tandem die Feinfühligkeit der eigenen 

Person, des Teams und/oder der Einrichtung in  
bindungsrelevanten Situationen des Betreuungs- 

Alltags strukturiert zu reflektieren.

Wie Forschungsergebnisse zeigen, stellt die Selbst-
reflexion im Rahmen von Professionalisierungsmaß-

nahmen einen bedeutsamen Faktor zur Verbesserung 
der Interaktionsqualität zwischen pädagogischen 

Fachkräften und Kindern dar.  
(z.B. Egert, Dederer & Fukkink, 2020).

Die Reflexionsfragen eignen sich dafür, für be-
stimmte Themen zu sensibilisieren sowie bestehendes 

Verhalten und Einstellungen zu analysieren und 
zu überdenken. Ziel der Selbstreflexion ist die weitere 

Professionalisierung (professionelle Haltung, 
Wissen, Fertigkeiten) insbesondere im Hinblick auf 

eine gelungene Interaktionsqualität.
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Das eigene Verhalten zu ändern, kann 
zunächst schwierig und anstrengend sein, 

der Aufwand lohnt sich jedoch. Einige 
Veränderungen können durch das Hinter-

fragen der eigenen Verhaltensmuster 
erreicht werden. Mit der Zeit können so neue 

Beziehungsmuster zwischen Eltern 
bzw. pädagogischen Fachkräften und Kind 

entstehen, wodurch sich Beziehungen 
verbessern und für beide Seiten entspannter 

und befriedigender werden.
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